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Expedition: Pertenſtraße u 20, 
Außerdem übernehmen alle BDoft » Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Mittagblatt. 


Ne 59. 


Breslau, 19. Dezember. Bis zum Schluffe der Zeitung, 
10 uhr Vormitt., find uns weder Briefe noch Zeitungen, 
alſo auch nicht die Courſe, welche mit dem berliner Schnell⸗ 
zuge eintreffen ſollten, zu Händen gekommen. 

Auf unſere Anfrage nach der Urſache der Verzögerung 
oder dem voransfichtlichen Eintreffen des Zuges konnte man 
uns auch auf der Poſt keine Auskunft geben. 

Die Redaktion. 
äͤ— . —ẽ — — emm mnnsmr 
Preuſ en. 

Berlin, 16. Dez. Nachrichten, die hier aus Rußland eingehen, 
lauten immer befremdlicher über die geiſtige Aufregung, welche ſich dort 
faſt in allen Schichten der Geſellſchaft zu erkennen giebt. Es ſcheint 
ſich dort eine fieberhafte Ungeduld für Neues und Anderes zu geſtalten, 
die auffallend gegen die früher abſolute Ruhe in allen öffentlichen Din⸗ 
gen abſticht. Obgleich nichts weniger als konſtitutionell, bat ſich doch 
ein entſcheidendes Kennzeichen dieſer Staatsform, die Parteien, in ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit und überraſchender Kraft entwickelt, und vor 
der Hand thut die Regierung noch nichts dagegen, ſondern läßt die 
Geiſter aufeinander losfahren. In einzelnen Fällen befördert ſie ſogar 

die liberale Anſchauungsweiſe, und man hört von Aeußerungen des 
Kaiſers, welche ſich auf die Seite einer unbeſchränkten Diskuſſion über 
öffentliche Angelegenheiten ſtellen, was denn auch mit beſtem Danke an⸗ 

| genommen und befolgt wird. Dort lebende Deutſche ſehen in ihren 
Briefen hierher nicht ohne Beſorgniß der weiteren Entwickelung dieſer 

\ Zuftände entgegen. ehe er wird die Meinung ausgeſprochen, 
daß der Kaiſer feſt entſchloſſen ſcheint, ſich auf keine Weiſe mehr in 
europäiſche Konflikte zu miſchen, wenn Wort und Rath nicht ausreicht, 
ſondern die ganze Kraft und Thätigkeit nur den innern Zuſtänden zu⸗ 
zuwenden. Dieſelben Briefe klagen auch über Rückſichtsloſigkeit in den 
Sitten der höheren Stände, wo die „Dames aux came&lias“ faſt aus⸗ 
ſchließlich den Ton angeben ſollen. (Elb. Z.) 


Oeſterrei ch. 
Trieſt, 15. Dezember. [Lloydfahrten. — Handels⸗Aka⸗ 
demie. — Marine.] In Folge der im Dienſte der Peninſular and 
Oriental Company eingetretenen Modifikationen auf den Linien zwiſchen 
Suez und Bombay und Caleutta, hat der Verwaltungsrath der Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft des öſterreichiſchen Lloyd beſchloſſen, daß vom 
Januar k. J. an die Fahrten der Dampfſchiffe von Trieſt nach Alexan⸗ 
drien nicht mehr wie bisher am 10. und 27. jeden Monats um 4 
Uhr Nachmittags, ſondern am 11. und 27. um 10 Uhr Vormittags 
in unmittelbarer Verbindung mit der Linie nach Caleutta und in ge⸗ 
nauer Uebereinſtimmung mit der Linie nach China und den holländi⸗ 
ſchen Kolonien von Manilla und Mauritius ſtattfinden werden. Die: 
ſelben Fahrten bieten ebenfalls eine unmittelbare Verbindung mit der 
Linie nach Bombay, und jene am 11. jedes Monats auch mit der 
Linie nach Auſtralien. fi 
Wie wir vernehmen, hat der Verwaltungsrath des öſterreichiſchen 
„loyd“ den tüchtigen Gelehrten und Profeſſor an der nautiſchen und 
Handels⸗Akademie in Trieſt, Hrn. Zezovich, als techniſchen Konſulenten 
für die Anſtalt engagirt — eine Maßregel, die derſelben gewiß zum 
großen Vortheile bei ihrem Betriebe gereichen wird. Hr. Zezovich, der 
ſeine ehrenvolle Laufbahn in der k. k. Marine begonnen hat, iſt ein 
eben ſo vielſeitig als gründlich gebildeter Fachmann, und vollkommen 
befähigt, dem „Lloyd“ die erſprießlichſten Dienfte zu leiſten. Dieſer 
Umſtand dürfte aber auch hinreichen, um das Gerücht, daß der „Lloyd“ 
in nächſter Zukunft eine Staatsanſtalt werden ſolle, zu widerlegen. — 
Einige größere kaiſ. Kriegsſchiffe werden nunmehr in Pola für die 
Winterszeit abgerüſtet, wodurch eine bedeutende Erſparniß erzielt wird, 
und ſchwerlich dürfte vor dem künftigen Frühjahre eine größere Expe⸗ 
dition von unſerer Marine unternommen werden. Wahrſcheinlich wird 
das nächſte Geſchwader eine Reiſe nach den nordiſchen Gewäſſern un⸗ 
ternehmen. Die Korvette „Carolina“, die nun auch ſchon am Cap 
der guten Hoffnung angelangt fein muß, wird im Mai hier zurücker⸗ 
wartet. — Seit Jahren weiß man ſich hier keines ſo milden Winters 
zu erinnern, und wir find bisher auch mit Nachrichten von bedeuten: 
dern Seeſchäden und Schiffbrüchen verſchont. Geſtern wurde in un: 
ſerer Rhede ein ſeltener Fang gemacht — es war ein großer Fiſch 
vom Geſchlecht der Haie, der 150 Pfund wog. 

Die Handelskammer hat das Projekt der Gründung einer Aus: 
hilfskaſſe für den Seidenhandel ſammt dem Statuten⸗Entwurfe ge: 
nehmigt. Die Subſtription zur Herbeiſchaffung des auf 3 Millionen 
Lire feſtgeſetzten Fonds ſoll gleich beginnen. (Preſſe.) 

Nu ff lan d. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 15. Dezember. Vor einigen 
Tagen wurde in Polangen gegen einen Zollbeamten eine Unterſuchung 
geführt, zu welcher nach den Beſtimmungen des neueſten Gartellver: 
trages preußiſche Beamte zum erſtenmale zugezogen wurden. Es han⸗ 
delte ſich, wie man hörte, um eine Uebertretung jenes Vertrages, um 
eine Gebietsverletzung, mit welcher die eingeleitete Unterſuchung in 
näherem oder entfernterem Zuſammenhange ſtehen ſoll. Im vergange⸗ 
nen Jahre ging eine große Menge koſtbarer Waaren in einem Boote 
von Memel, um nach Rußland eingeſchmuggelt zu werden. Man 
kam glücklich eine gute Strecke über das preußiſche Grenzdorf Nimmerſatt 
auf der See hinaus, als man Entdeckung fürchtend, ſich plötzlich zur Umkehr 
genöthigt ſah. Am folgenden Morgen erblickt man ein Fahrzeug, das 
von der ruſſiſchen Seite dem Boote ſich nähert. Man hofft, die Leute 
in ihm zu ſinden, welche die Waaren in Empfang nehmen und ins 
Innere von Rußland ſpediren ſollen. Wer beſchreibt aber das Ent⸗ 
fetzen der Unfrigen, als die Männer, ihre Mäntel abwerfend, in Uni: 
formen vor ihnen ſtehen, und die Waaren, obgleich fie ſich noch auf 
preußiſchem Territorio befanden, mit Beſchlag belegten, weil ſie nach 
Rußland eingeſchmuggelt werden ſollten. Die Beſchwerde darüber 
ging durch alle Inſtanzen. Als man ein günſtiges Reſultat erreicht 
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zu haben glaubte und ſich die Aufmerkſamkeit der höͤchſten Behörden 

auf jene Waaren richtete, waren dieſe auf eine ganz unerklärliche 

Weiſe ſpurlos verſchwunden. (Königsb. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 16. Dezember. Die Akademie liegt im Streite mit 
dem Unterrichts-Miniſter. Durch die Wahl des Gelehrten Alfred 
Maury iſt die Stelle eines Unter⸗Bibliothekars frei geworden. Der 
Unterrichts⸗Miniſter will dieſe ohne Zuthun der Akademie beſetzen, 
während letztere dieſe Beſetzung ſelbſt und nach dem herkömmlichen 
Brauche auf Vorſchlag des Ober-Bibliothekars vornehmen will. Es 
iſt zu einer energiſchen Korreſpondenz zwiſchen den ſtreitenden Theilen 
gekommen, und die Akademie beruft ſich dabei auf den vom Kaiſer 
gutgeheißenen Bericht, welcher das von Fortoul veranlaßte, die Rechte 
der Akademie beſchränkende Dekret modifiziet und den Status quo 
wieder hergeſtellt hat. Der Unterrichts-Minifter ignorirt dieſen Bericht 
und ſtützt ſich auf das dieſem vorhergehende Dekret. Nun iſt zu be⸗ 
merken, daß der erwähnte Bericht vom Kaiſer einer damals an ihn 
abgeſandten Deputation der Akademie als Vergleich und Verſöhnungs⸗ 
mittel vorgeſchlagen worden war. Ich glaube vollkommen gut unter⸗ 
richtet zu ſein, indem ich Ihnen melde, daß die Akademie auch in die⸗ 
ſer Angelegenheit eine Deputation an den Kaiſer abzuſenden die Abſicht 
hat. Sie hofft, durch dieſe ehrerbietigen Vorſtellungen wieder in ihr 
gutes Recht eingeſetzt zu werden. — Zum Schluſſe noch eine wichtige 
Nachricht, die mir als genau verbürgt wird. Die Konferenz rück⸗ 
ſichtlich der beſſarabiſchen Grenzberichtigung, die wegen 
Mangels der nöthigen Karten nicht zu Stande kam, wird zwiſchen 
dem 20. und 25. Dezember zuſammentreten, die Konferenz wegen Re⸗ 
gelung der Donau⸗Fürſtenthümer am 15. Januar. Bis dahin hofft 
man, ſchon in ſo weit zu einer Verſtändigung gekommen zu ſein, daß 
die Berathung mit Nutzen vor ſich gehen kann. — Es iſt nicht richtig, 
daß, wie engliſche Blätter wiederholt melden, der Angriff gegen 
Kanton ſofort vor ſich gehen ſoll. Die beiden Geſandten von Eng⸗ 
land und Frankreich ſind übereingekommen, zuerſt einen neuen Friedens⸗ 
verſuch in Peking zu machen. Uebrigens hat der franzöͤſiſche Geſandte, 
Baron Gros, den Auftrag, in Allem dem Beiſpiele des engliſchen 
Geſandten zu folgen. (K. Z.) 


[Der Prozeß Jeufoſſe.] Aus dem Zeugenverhöre des Jeufoſſe⸗ 
ſchen Prozeſſes, der jetzt vor den Aſſiſen des Eure-Departements ver⸗ 
handelt wird, hat ſich am 15. Dezember noch wenig Erhebliches erge— 
ben. Da Frau v. Jeuſoffe hartnäckig läugnet, daß ſie die Abſicht ge⸗ 
habt habe, Guillot wirklich erſchießen zu laſſen, ſo ſucht man den 
Schlüſſel des Geheimniſſes vorzugsweiſe in den Ausſagen der Gouver⸗ 
nante Laurence Thougery. Guillots Bedienter, Deſire Benoift, 
genannt Gros, welcher feinen Herrn nach dem Schloſſe Jeufoſſe be 
gleitete, hatte am 14. Dezember ausgeſagt, ſein Herr habe ſich nach 
dem Schuſſe unter den größten Qualen am Boden gewälzt, und um 
Hilfe gefleht, doch ſeien die Leute aus dem Schloſſe kalt geblieben, und 
hätten ſich bald wieder zurückgezogen; nur die Köchin Louiſe habe end⸗ 
lich dem Sterbenden ein Glas Waſſer gebracht. Louiſe beſtätigte am 
15. Dezember dieſe Ausſage und fügte hinzu, daß die Leute auf dem 
Schloſſe Furcht gehabt, ſeit ſich das Gerücht verbreitet hätte, es ſchleiche 
ſich Nachts ein Mann in den Park. Eines Tages habe man denn in dem 
Zimmer des Hrn. v. Jeufoſſe alle Möbel durch einander geworfen. Das Porträt 
des Herrn beſchmutzt, u. das Bett ein wenig derangirt gefunden, u. Frau v. Jeu⸗ 
foſſe habe nach dieſer Endeckung dieſes Zimmer betreten, um es in 
Augenſchein zu nehmen. Aus der Ausſage des Gärtners René Cor- 
beau erhellte, daß Mlle. Laurence in der Küche den Leuten gejagt 
habe, wer den ſchwarzen Mann im Parke feitnehme, ſolle 50 Franken 
bekommen. Der General-Advokat legte bedeutendes Gewicht auf dieſe 
Ausſage. Die Gouvernante, welche hübſch iſt, aber nicht ſonderlich ge: 
bildet und zartfühlend ſcheint, ſtellte jeden näheren Umgang mit Guil⸗ 
lot, deſſen Zudringlichkeiten fie jederzeit abgewieſen haben will, in Ab- 
rede, beharrt aber darauf, daß er ſich viel mit Fräulein Blanche be 
ſchäftigte, die aber ſicherlich wie ſie gehandelt haben werde. Die Aus⸗ 
ſagen der Zeugen über die Gouvernante und Guillot lauten nicht gün⸗ 
ſtig. Erſtere ſcheint bereits früher ein Verhältniß mit einem jungen 
Manne gehabt zu haben, der beim Pfarrer wohnte und, wie ſie 
ſelbſt ausſagt, von dieſem weggeſchickt wurde, „weil er keinen Be: 
ruf zum Geiſtlichen hatte“. Laut Zeugen-Ausſage wurde Frau von 
Jeufoſſe wiederholt aufgefordert, die Gouvernante aus dem Hauſe zu 
entfernen. Was Guillot betrifft, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß 
er ein leichtſinniges Leben führte und ſeine Frau durch zahlreiche Treu: 
loſigkeiten unglücklich machte. Eines Tages, ſagt der Zeuge Odoard, 
äußerte ich gegen Madame Guillot: Sie ſind jung und ſchön, machen 
Sie doch dem Benehmen Ihres Mannes ein Ende. Ach, erwiderte 
ſie, glauben Sie denn, daß ich etwas über ihn vermag? Wiſſen Sie, 
daß er einmal hierher in die eheliche Wohnung die Tochter eines Wäch⸗ 
ters bringen wollte, die er verführt hatte? (Frau Guillot, welche der 
Audienz beiwohnte, rief bewegt: Aber das iſt ja ſchrecklich!) — Die 
Sitzung endete inmitten großer Rührung der Zuhörer. 

Eine zweite Korreſpondenz der „K. Z.“ ſagt: Das Zeugenverhoͤr 
wirft ein ſehr wenig günſtiges Licht auf Madame de Jeufoſſe ſelbſt. 
Es hat den Anſchein, als habe dieſelbe nicht allein die Ehre ihrer Fa⸗ 
milie ſicher ſtellen, ſondern ſich auch an Guillot rächen wollen, weil er 
nach der Mutter der Tochter den Hof machte. Dieſes Alles wird 
zwar in einem tiefen Dunkel gelaſſen, aber nur auf dieſe Weiſe kann 
man ſich das erklären, was in und außerhalb des Gerichtshofes vor⸗ 
gefallen iſt. Die Zeugen in dieſer Affaire, die nur zu ſehr an Mar: 
garetha von Burgund und ihre Zeit erinnern, kann man in zwei Ka⸗ 
tegorien theilen. Die Einen verſichern, daß die Familie de Jeufoſſe 
höͤchſt achtbar ſei, die Anderen aber ſagen aus, daß dieſe nicht mehr 
werth ſei, als die andere. Für Guillot's Moralität tritt Keiner auf. 
Die Plaidoyers werden wahrſcheinlich erſt nächſten Freitag beginnen und 
das Urtheil wohl nicht vor nächſtem Sonnabend geſprochen werden. 


Großbritannien. 

London, 16. Dezbr. Der Präſident und die Direktoren der 
oſtindiſche Kompagnie verſammeln ſich heute in außerordentlicher Sitzung, 
um den ſtimmberechtigten Aktionären (Proprietors) der Geſellſchaft 
eine Reſolution zur Genehmigung vorzulegen, welche dem General⸗ 
major Sir Archdale Wilſon ein Jahrgeld von 1000 Pfd. St. und 
der Lady Neill, Wittwe des verſtorbenen Brigade-Generals Neill, fo 
wie der Mrs. Nicholſon, Mutter des verſtorbenen Brigade-Generals 
Nicholſon, ein Jahrgeld von 500 Pſd. St. bewilligt. 

Nachdem der Leviathan länger als eine Woche geruht hat, ſoll 
morgen ein neuer Verſuch gemacht werden, ihn vom Stapel zu laſſen. 

Am vorigen Freitage ſtarb General-Lieutenant Nicholas Wodehouſe. 
Derſelbe hatte von 1808 —1811 im Halbinfel-Kriege gedient und die 
er von Vimiera, Buſaco, Fuentes d'Onor und Toulouſe mit 
gemacht. 

Der in einem Gefechte gegen die aufſtändiſchen Sipahis gefallene 
Oberſt Powell hatte eine rühmliche militäriſche Laufbahn hinter ſich, 
indem er ſowohl in Indien, wie auf der Krim mit Auszeichnung ge⸗ 
dient hatte. Wahrend des Feldzuges in Afghaniſtan in den Jahren 
1838 und 1839 war er Adjutant und perſiſcher Dolmetſcher Lord 
Keane 's. Später begleitete er das 6. Regiment nach dem Cap und 
nahm an dem Kaffernkriege während der Jahre 1846 und 1847 Theil. 
Im Krim⸗Kriege befehligte er eine Zeit lang ein Regiment. 

Belgien. 

Brüſſel, 17. Dezember. In der geſtrigen Sitzung wurde eine 
Botſchaft des Miniſters des Innern, Charles Rogier, verleſen, die zu⸗ 
nächſt den Senat und dann das ganze Land mit dem erfreulichſten 
Ereigniß bekannt macht, das ſich das belgiſche Volk längſt erſehnt hat, 
nämlich, daß die Frau Herzogin von Brabant ſich in intereſſanten 
Umſtänden befindet. Dieſe Mittheilung wurde von allen Senatoren 
mit verlängerten Beifallszeichen und dem einſtimmigen Ruf: Vive le 
Roi! aufgenommen. Der Senat faßte ſofort den einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß, Sr. Majeſtät eine Beglückwünſchungsadreſſe zu überreichen, und 
die Kommiſſion, welche dieſe Adreſſe entwerfen ſoll, wurde in einer drei⸗ 
maligen Abſtimmung ernannt. 


Auch der zweiten Kammer wurde dieſelbe Mittheilung gemacht und 
zwar wurde ſie von dem Miniſter des Innern ſelbſt vorgeleſen und mit 


demſelben Beifall wie im Senate aufgenommen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 15. Dezember. [Maßregeln zur Abhilfe der Geld⸗ 
kriſis.] Der Präſident des Volksthings, Amtmann Rotwitt, machte das Thing 
zu Beginn der geſtrigen Sitzung mit einem ihm von dem Miniſter des Innern, 
Krieger, zugeſandten Schreiben bekannt, des Inhalts, daß der König unterm 
vorgeſtrigen Tage das mehrgenannte Geſetz, betreffend die Bewilligung von 
450,000 Thlr. R.⸗M. aus den Finanzen des Königreichs, zur Erleichterung der 
gegenwärtigen ſchwierigen Umſatzverhältniſſe ſanktionirt habe. Mit der einſtim⸗ 
migen Genehmigung des Things legte der Miniſter des Innern ſodann einen 
extraordinären Geſetzentwurf vor, betreffend die Ermächtigung, von Seiten des 
Königreichs zur Erleichterung der Umſatzverhältniſſe eine Anleihe bis zu einem 
Belaufe von 300,000 Pfd bei den Finanzen des däniſchen Geſammtſtaats aufs 
nehmen zu können. Der Miniſter bemerkte, dem „Hamb. Correſp.“ zufolge, da 
er von dem Miniſter der Geſammt⸗Finanzen (Sberſt⸗Lieutenant Andrä) die 
ſichere Zuſage erhalten, im Laufe der erſten 14 Tage des Monats Januar 
näch en Jahres aus dem Sundzoll⸗Fonds gegen 8 pCt. Rente, mit Pfand in 
dem Reſerve⸗Fonds des Königreichs und mit dreimonatlicher Kündigung, eine 
Anleihe von 20,000 Pfd. erhalten zu können. Er habe ſich nicht befugt ge⸗ 
halten, dieſes Anerbieten auf eigene Hand zurückzuweiſen. Ueber die Art und 
Weiſe der Verwendung des Belaufes wolle er ſich nicht ſchon jetzt näher aus⸗ 
ſprechen, ſondern nur bemerken, daß das Miniſterium (des Innern) natürlich 
für die Verwendung des Geldes verantwortlich ſei. Daß das Geſetz von der 
Bewilligung einer Summe bis zu 300,000 Pfd. ſpreche, habe ſeinen Grund darin, 
daß er (der Miniſter des Innern) Hoffnung habe, einen größeren Belauf als 
denjenigen, der ihm beſtimmt zugeſagt worden ſei, zu erhalten. Das Vollksthin 
bewilligte einſtimmig die ertraord. erſte Behandlung des obenged. Geſetzes. Prof. 
Steen erklärte ſich unzufrieden mit der hohen Rente. Er meinte, daß das Koͤnig⸗ 
reich das Geld ohne Anleihe zu Wege bringen könnte, worauf der Miniſter des 
Innern (krieger) erwiederte, daß der Kaſſabeſtand des Königreichs dazu bei 
weitem nicht hinreiche. Verwürfe der Reichstag das Geſetz, ſo ſei ſelbiger für 
die Folgen einer ſolchen Handlungsweiſe verantwortlich. Biſchof Monrad freute 
ſich über die Aeußerung des Miniſters, daß die beantragte Summe nicht al⸗ 
lein zu Gunſten des Handelsſtandes, ſondern auch zu Gunſten 
der übrigen Volksklaſſen, namentlich der Grundeigenthümer, ver⸗ 
wendet werden ſolle. Dagegen konnte er ſich nicht damit einverſtanden erklä⸗ 
ren, daß die Regierung ſelbſt die Diskontirung zu übernehmen gedenke, da dies 
zu mancherlei Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten Veranlaſſung geben dürfe. 
Nach ſeiner Anſchauung jer die Nationalbank die einzige Quelle, aus der das 
Geld dem öffentlichen Verkehr zufließen könne. Konſul A. Hage beklagte ſehr 
das ſpäte Erſcheinen des Geſehes. Sollte man noch bis zum nächſten Monate 
warten, ſo würde mittlerweile noch großes Unglück ſich ereignen. Er würde die 
ſofortige Ausfertigung von zinstragenden Kreditſcheinen vorziehen. Wäre er (Hage) 
heute in London, ſo wollte er ſich verpflichten, mit einem ſolchen Kredit, wie die 
däniſchen Finanzen überall beſäßen, das Geld im Laufe von zweier Stunden zu Wege 
zu bringen. Man dürfe der Nationalbank nicht mehr aufbürden, da deren Direktion ſchon 
ohnehin genug zu thun habe. Regierungsrath Tiemroth bemerkte gegen Steen, daß die 
Regierung, wenn ſie hohe Zinſen gäbe, auch hohe Zinſen nehmen könnte. Oberſt 
Tſcherning ſchloß ſich mit Rückſicht auf die Ausfertigung von zinstragenden 
Kredit⸗Scheinen dem Konſul A. Hage an. Auch er hielt es für einen Umweg, 
wenn die Regierung erſt durch den Reichstag der öffentlichen Meinung nach⸗ 
ginge. Zuletzt äußerte der Miniſter mit großer Beſtimmtheit, daß er ſich jetzt 
noch nicht über die Art und Weiſe der Verwendung des Geldes ausſprechen 
könne; worauf das Geſetz einſtimmig (mit 75 Stimmen) zur extraordinären 
zweiten Behandlung verwieſen wurde. — Mittelſt Reſolution vom 14. d. M. 
hat der König dem in der Stadt Flensburg zuſammengetretenen Garantie⸗ 
Verein ein Privilegium hinſichtlich der rechtlichen Wirkungen des Fauſtpfandes 
und des Gebrauches von Stempelpapier ertheilt. 


Italien. 

Turin, 14. Dezember. [Thronrede.] Wie telegraphiſch ge⸗ 
meldet, hat Se. Majeſtät der König von Sardinien die legislative 
Seſſion des Parlaments am 14. d. Mts. in Perſon eröffnet. Ihre 
königl. Hoheiten der Prinz von Piemont und der Herzog von Aoſta, 
das diplomatiſche Corps ꝛc., hatten ſich nach 10 Uhr eingefunden. 
Eine halbe Stunde ſpäter erſchien der König, begleitet vom Prinzen 
von Carignan und einem glänzenden Gefolge. Se. Majeſtät wurde 
von den Deputationen der zweiten Kammer und des Senats, an deren 


Spitze die Alterspräſidenten ſtanden, empfangen, und eröffnete, nach-] 


dem die Namensaufrufe der Mitglieder und ihre Eidesablegung durch 
die Miniſter der Juſtiz und des Innern erledigt waren, das Parla⸗ 


i 

ment mit nachſtehender Rede: 

| „Herren Senatoren, Herren Deputirte! PR 

j Indem ich mich nach den neuerlich ftattgehabten Wahlen wieder in Ihrer 

Mitte befinde, iſt es mir angenehm, Ihnen mein Vertrauen kundzugeben, daß 

| die neue 2 ihre hohe Miſſion mit P erh und Verſtändniß in 

I derſelben Weiſe erfüllen wird, wie es die Legislatur gethan, deren Mandat vor 

| kurzem zu We end iſt. Ich zweifle nicht, in e denſelben kräftigen 

1] und loyalen Beiſtand bei der Anwendung und Entwicklung jener liberalen 

IN Prinzipien zu finden, auf denen fortan in nicht zu beſeitigender Weiſe (in 

I) modo irremovibile) unſere nationalie Politik beruht. 

0 Unſere Beziehungen zu den fremden Mächten ſind fortwährend regelmäßig 

| und befriedigend, 


gelegt. 

Ich habe Meiner Regierung anbefohlen, Ihnen neue, im Intereſſe der 
öffentlichen Gerechtigkeit, der Schifffahrt und des Handels mit Spanien, Däne⸗ 
mark und Perſien abgeſchloſſene Verträge vorzulegen. 

Die Vermehrung unſerer Handelsintereſſen in den fremden Ländern hat eine 
beſſere Anordnung des Konſulardienſtes unumgänglich nöthig gemacht. pat 
1 dieſer wichtigen Reform wird Ihnen ein Geſetzentwurf vorgelegt 
werden. 

„Eben fo werden Ihnen von Meinen Miniſtern verſchiedene Entwürfe über 
wichtige Gegenſtände der inneren Verwaltung vorgelegt werden. 
Es wird mittelſt einer ſtrengen Oekonomie möglich ſein, in den Budgets 
Il das Gleichgewicht zwiſchen den ordentlichen Einnahmen und Ausgaben, trotz der 
ungünſtigen Ereigniſſe, welche ſich der regelmäßigen Entwickelung der ſtaatlichen 
Hilfsquellen entgegengeſtellt haben, aufrecht zu halten. Nichtsdeſtoweniger wird 
r zum Kredit Zuflucht genommen werden müſſen, um für die großen Werke, die 
von La Spezzia bis zum Cenis zur Vertheidigung des Staates und zum Vor⸗ 
theile und zur Ehre der Nation begonnen wurden, Sorge zu tragen. 
Herren Senatoren, Herren Deputirte! 
Es ſind nun zehn Jahre, ſeitdem mein erlauchter Vater, indem er ſeine 
Volker zur Freiheit berief, ihnen das Statut gab. Indem ich mein ganzes Le: 
ben dieſem großherzigen Akte gemäß geſtaltet habe, habe ich auch alle meine 
ji Kraft der Befruchtung des Gedankens gewidmet, von dem ihm das Statut ein: 
| gegeben worden mar. g ? 

Möge jein Andenken, das ich heute in Marmor Ihrer Verehrung anver⸗ 
traue, alle Ihre Berathungen zum Guten und zum Ruhme Piememonts und 
| des gemeinſamen italieniſchen Vaterlandes begeiſtern.“ 

I Nach Beendigung dieſer Rede erklärte der Miniſter des Innern die 
I legislative Seſſion 1857—58 für eröffnet; der König verließ hierauf 
den Saal und kehrte nach dem koͤnigl. Palaſte zurück. 


Os maniſches Reich. 


[Iskender Paſcha.] Wie eine telegraphiſche Depeſche meldet, iſt 
der aus dem letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege ruhmvvll bekannte türkiſche 
General Iskender Paſcha, welcher eben Omer Paſcha nach Bagdad be: 
gleitet hatte, geſtorben. Iskender Paſcha war im Jahre 1812 in 
Beſſarabien geboren, und hieß mit ſeinem Familiennamen Graf Ilinski. 
In eine politiſche Verſchwörung verwickelt, rettete er ſich durch die 
Flucht, und nahm ſpäter in Portugal unter Dom Pedro Dienſte. — 
Später ging er nach Spanien und hatte ſich elf Orden während der 
Bürgerkriege erkämpft, als er die iberiſche Halbinſel verließ. Von da 
ging er nach Algier, dann nach Herat, ſpäter nach China, überall die 
Feldzüge mitmachend. Darauf kehrte er nach Algier zurück, kämpfte 
gegen Abdeel-Kader, und erhielt die Ehrenlegion. Im Jahre 1848 
und 1849 kämpfte er in den Reihen der Ungarn, und betrat mit den 
Trümmern des ungariſchen Heeres den türkiſchen Boden. Er begleitete 
Omer Paſcha auf deſſen Feldzügen in Bosnien und Montenegro, und 
| wurde nach dem Ausbruche des türkiſch-ruſſiſchen Krieges Befehlshaber 
der Reiterei, welche die Vorpoſten an der Donau zu beſetzen hatte. 
Das Treffen bei Cetate machte ihn für längere Zeit kampfunfähig. — 

Später organiſirte er die Baſchi⸗Bozucks. Ilinski war ein echter mo- 
derner Lanzknecht. 


Aſie n. 


Aus Kalkutta, 9. November, wird geſchrieben: „Der gefangene Ex 

König von Audh hat dieſer Tage den General⸗Gouverneur in einer Petition 

gebeten, man möge ihm die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen mittheilen. 

Er erhielt die kategoriſche Antwort, er werde ſie bald genug erfahren. Man 

glaubt hier allgemein, die Regierung habe unwiderlegliche Beweiſe von der 

chuld des Königs in Händen. Die Regierung hat neuerdings die Frage 

berathen, ob man Delhi als befeſtigten Platz fortbeſtehen laſſen ſolle. Man 

will wiſſen, fie habe ſchon einen Entſcheid in dieſer Angelegenheit getroffen, 

und es J der Befehl nach Delhi geſchickt worden, alle dortigen Feſtungswerke 

zu ſchleifen. Die Regierung trifft Maßregeln, durch welche fie verhindern will, 

daß die Militär⸗ Operationen irgendwo in der ganzen Ausdehnung des indo⸗ 

britiſchen Gebiets durch Indiscretion oder Verrath auf Hinderniſſe ſtoßen. Vor: 

geſtern nahm der geſetzgebende Rath in erſter und zweiter Leſung einen Geſetz⸗ 

entwurf an, welchem zufolge jeder Fremde bei ſeiner A in Indien dard 

ten it, ſich beim Magiſtrate des Bezirks zu melden, und Niemand im Lande 

reiſen varf, ohne mit einem Paſſe verſehen zu ſein. Die Regierung bat 

dieſe Bill durch „„gewiſſe zu ihrer Kenntniß gelangte Umſtände““ zu begrün⸗ 

den geſucht. Der Sturm, welcher ſich hier gegen die Regierung der oſtindiſchen 

Kompagnie erhoben hatte, legt ſich allmählig ein wenig, Nicht, als ob man 

von der früheren Anſicht zu Gunſten einer direkten Regierung durch die Krone 

zurückgekommen wäre. In dieſer Hinſicht hat ſich nichts geändert. Nur ſehen 

die verſtändigen Männer nach reiflicher Ueberlegung ein, daß viele der Fehler, 

welche begangen wurden, weniger den einzelnen Perſonen, als dem ganzen 

2 Syſteme zur Laſt fallen, und daß der erfte Schritt auf dem Wege der Reform 

in London und nicht in Kalkutta gethan werden muß. Trogdem geht man 

mit der Kompagnie in den öffentlichen Verſammlungen nicht beſonders glimpflich 

um. Noch neulich donnerte ein Geiſtlicher, der ehrwürdige Doktor Daff, von 

der Kanzel herab jo furchtbar gegen die Kompagnie, daß ein hieſiges Blatt ſagt, es 

konne die betr. Predigt nicht wiedergeben, ohne ſich einer gerichtl. Verfolgung aus⸗ 

zuſetzen. Von mehreren Punkten Bengalens her laufen Nachrichten ein, welche 

ſehr belaſtend ſür die reichen Hindus find, die, ohne ſich gerade offen am Auf: 

ſtande zu betheiligen, doch im Trüben fiſchen wollten. & hetzten die Reichen 

zu Allahabad das niedrige Volk zur Empörung auf, indem fie ſagten, die Eng⸗ 

länder würden ſich an allen Eingebornen, gleichviel, ob dieſelben der Erhebung 

fremd geblieben ſeien oder nicht, rächen, und alle ihnen in die Hände fallenden 

Hindu⸗Weiber und Kinder umbringen. Hier in Kalkutta find die Eingebornen 

vernünftiger oder doch wenigſtens vorſichtiger. Eine große Anzahl derſelben hat’ 

dieſer Tage dem General Gouverneur eine Adreſſe eingeſandt, in welcher fie ſich 

dankend und im Tone ſchmeichelhafter Anerkennung über das von ihm in die⸗ 

ſen ſchwierigen Zeiten beobachtete Benehmen ausſprechen. Lord C anning hat 

die Ermächtigung zur Bildung eines berittenen europäifchen Polizei- Corps er⸗ 

theilt. Die Stärke deſſelben iſt fürs Erſte auf 25 Mann feſtgeſeßt. Ihre Sta: 

tion werden dieſe Leute in Gyah einnehmen. Sie werden in einigen Tagen auf 

der Eiſenbahn nach Ranigundſche und von da nach ihrem Beſtimmungsorte 

befördert werden. Die e Wirkung der Einnahme Delhis macht ſich 

ſchon in umjerem Bazar bemerllich. Die Geldverhältniſſe beſſern ſich, das Geld 

wird weniger ſelten, und das Vertrauen ſcheint bei unſeren reichen einheimiſchen 

Banquiers wiederzukehren. Die Lage der bengaliſchen Bank iſt befriedigender. 

Die Kapitaliſten, welche ihre Depoſiten zurückgezogen hatten, placiren ſich wieder 

daſelbſt, und die lebhaftere Circulation der Banknoten zeigt, daß die Gemüther 

beruhigter werden. Nur die Aktien der oſtindiſchen Compagnie haben ſich nicht 

wieder gehoben und bleiben auf demjelben niedrigen Cours ſtehen. Einige fu: 

chen den Grund davon in der Furcht vor einer neuen Anleihe, Andere in der 

Precären Zukunft der mit der Aufhebung bedrohten Compagnie. Den Ertrag 

der Indigd⸗Ernte ſchaͤtzt man auf ungefähr 90,000 Mands. Der neu ange⸗ 

kommene Indigo wird 20 — 25 Rupien hoͤber verkauft, als im vorigen Jahre. 

Das Getreide — man hatte einen Getreidemangel befürchtet — iſt um die 
Hälfte im Preiſe geſunken und koſtet nur 15 Rupien per Mand.“ 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 
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a lie und Dienerſchaft aus Polen. Kaiſerlich ruſſiſcher A Stanislaus 
raf Kofſakowski aus Polen. ſſiſcher Offiz 


wegen der vielen Regen nicht ausführbar geweſen und hat darüber 10, Sor, Pfd. Butter 7—8 Sgr. 
lichen Subſtantiirung. 
die Räumung verhindert worden, jo wird doch dadurch die vorher, na— 


mentlich im Frühjahr 1854 und im Jahre 1853 unterbliebene Räu⸗ 
mung nicht entſchuldigt. 


504 


— = 

e mmen]: Se. Exeellenz General⸗Lieu⸗] mehr oder weniger ſtark beſömmert, aber zu einer Verminderung der 

0 ‚aus Warschau. General: Major v. Schlegel aus mit Halmfrüchten beftellten Fläche zu Gunſten des Futterbaues, ſchrei⸗ 

nn Wirklicher ruffiicher Staatsrath Graf Koſſakowski mit tet der Bauer in vielen Gegend noch ungern. been 
einſichtsvolle Landwirthe, welche ſich bemühten, ihre bäuerlichen Nach⸗ 

barn zu einem beſſern Wirthſchaftsſyſtem zu bringen, haben häufig die 

Erfahrung gemacht, wie ſchwer es hält, Vorurtheil und Gewohnheit 

auf dieſem Gebiet zu beſiegen. 


— 


Breslau, 19. Dezember. 
tenant v. Glaſen app aus 
Neiſſe. 


(Pol.⸗Bl.) 


Breslau, 19. Dezember. [Perſonalien.] Kaplan Matthias Biernadi 
. ae als 8 0 15 En Ba lat, un zu 
arnowitz a arrer na guth, Archipresbyterat Zülz. Kaplan Johann Um . i 6 ; 
Hadrofjed, in Koftellig als folder nach Tarnotwis. Kaplan Auguſt Schumann ſſich eech 21 1 91 abholt e e Diner 
zu Rybnik als Pfarrer nach Boiſchow, Archipresbyterat St. Nicolai. Landbau ierigkeiten nicht en laſſen, den rationellen 
Adjuvant Guſtav Kalinke zu Schnellewalde als provſſoriſcher Lehrer nach Landbau in den Kreis der bäuerlichen Wirthe zu verbreiten, und 
Pforten. Adjuvant Joſeph Teubner zu Friedewalde als proviſoriſcher Lehrer wenn ſie dabei gute Erfolge erzielen. Wir haben in unferem Lande 
nach Leubel bei Wohlau. Adjuvant Julius Alder zu Giersdorf bei Ziegenhals ſchon mehrere ſolche Beiſpiele, welche darthun, daß die ſpezielle Beleh⸗ 
als folder nach Riegersdorf bei Neuftadt OS. Adſuvant Ferdinand Mahn zuf rung und Anleitung eines pr aktiſchen erf hrenen Mannes bei 
Ludwigsdorf bei Neiſſe als ſolcher nach Herrmannsdorf bei Jauer. Adjuvant Baue 9 praktiſchen erfa nnes bei den 
Aloys Pohl in Mannsdorf als ſolcher nach Giersdorf. Adjuvant Hugo Aulich S uf guten Boden fällt. Namentlich hat der Rittergutsbeſitzer 
in Heidau als ſolcher nach Ludwigsdorf. Adjuvant Johann Morawiec als ſol⸗ Sch warz zu Jordanowo, Kreis Inowraclaw, im Regierungs- 
ger, nach Dokitih. Ypjuwant Marl Strzoda in Münchs als ſolcher nach Bezirk Bromberg, mehrere bäuerliche Wirthſchaften in den Kreiſen 
Lowkowitz bei Kreuzburg. Adjuvant Robert Lari zu Kieltſch als ſolcher nach Inowraclaw, Schubin und Mogilno zu einer zweckmäßigen Feldeinthei⸗ 


Pſchow. Schulbl lung und Fruchtfolge gebracht. Das Gedeihen diefer Wirthſchaften hat 
SE „ Bauern erregt und es haben ſeit dem Jahre 
[Die Räumung der Gräben und Flüſſe.] Das Bresl. viele bäuerihe abe im Krelſe Mogilno freiwillig bei dem 


f b g - 5 ne dortigen landwirthſchaftlichen Verein um die Einthei i 2 

Kr.⸗Bl. bringt ein Erkenntmiß des Obertribunals zur öffentlichen pläne und die e einer guten 5 = are 

Kenntuiß, um den Verpfichteten die gefeglichen Folgen klar zu machen, wirthſchaftliche Verein hat bereitwillig dieſe Hilfe gewährt durch eine 

Bene 1 Räumung der Gräben und Flüſſe haben kann.] Kommiſſion von 4 Mitgliedern unter dem Vorſitz des Rittergutsbeſitzers 
f = ne A. hatte mehrfacher landräthlcher Verfügungen] en u 8 5 Wirthſchaften mit 485 M 

ungeachtet den X. Fluß nicht gehörig geräumt. Die Folge davon war, 3 637 „ 

daß bei den großen Regengüſſen im Jahre 1854 der freie und unge: i a 4 ia 


„ * 1 


Ri nv 7 7 185 „ 3 7) 7 1 
hinderte Abfluß des Waſſers gehemmt und die oberhalb liegenden Aecker ver SAFE. 5 u RR 
des Gutsbeſitzers B. überſchemmt und die darauf erbauten Feldfrüchte Summa 24 Wirthſchaften mit 3553 M. 


beſchädigt wurden. Nachdem hierüber ſofort eine Tarverhändlung auf: eingetheilt. Die Eintheilung erfolgte auf den vorhandenen Karten durch 
genommen worden, klagte B. gegen A. auf Schadenerſatz, und durch einen Feldmeſſer nach Beſtimmung der Kommiſſion. Jeder Wirth er⸗ 
Erkenntniß des königlichen Ober-Tribunals vom 12. Okt. hielt eine genaue Anleitung, wie er jeden Schlag in den Uebergangs⸗ 
d. J. iſt A. verurtheilt worden, an den Kläger 985 Thlr. nebit jahren beſtellen ſoll, bis die angenommene Fruchtfolge erreicht iſt. Hier 
5 Prozent Zinſen ſeit dem Tage des Appellations⸗Erkenntniſſes zu und da ſind einige Unterſtützungen durch Klee» und Grasſaamen gege⸗ 
zahlen. In den Entſcheidungsgründen heißt es u. A. wie folgt: ben, welche zum Theil in natura zurückerſtattet werden. Im Frühjahr 
Das Vorfluths⸗Edikt für Schleſten und die Grafſchaft Glaz vom] und Herbſt revidirt die Kommiſſion die Wirthſchaft und giebt weitere 
vom 20. Dezember 1746, deſſen Anwendbarkeit nicht ſtreitig if, ent-] Rathſchläge. Neue Anträge bäuerlicher Wirthe mit ca. 500 Morgen 
hält nähere Vorſchriften über die Zeit und Art der Räumung von Fläche find ſchon wieder eingegangen. Sie beweiſen, daß die Kom⸗ 
Flüſſen und Gräben. Der § 7 verordnet: miſſion des landwirthſchaftlichen Vereins ihre Aufgabe in praktiſcher 
Auf denen Borden und Ufern der Flüſſe und bereits gemachten Weiſe betreibt und das Vertrauen der bäuerlichen Wirthe in immer 
Hauptgraben ſoll das befindliche Holz oder Strauch, als durch] weiteren Kreiſen erwirbt. | 
deſſen abfallendes Laub und einhängende Aeſte der Abfluß des Wenn wir erwägen, daß die weit überwiegende Fläche des bebauten 
Waſſers gehemmt wird, und zwar bei denen Flüſſen 6 und bei Landes anſeres Staates im Beſitz von bäuerlichen Wirthen iſt und wie 
denen Hauptgraben 3 Ellen weit fo viel möglich nach und nach weit dieſe Fläche noch von einer intenfiven Kultur entfernt iſt, — ſo 
davon weggehauen, ausgerottet und fortgeſchafft werden. Jen wir uns der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß es für den 
Der § 9 beitimmt ſodann: National⸗Wohlſtand kaum eine wichtigere Aufgabe giebt, als jene aus⸗ 
Wenn nun ſolchergeſtalt die Gräben und Bäche in Stand geſetzt gedehnte Fläche bäuerlichen Landes einer rationellen, intenfiven Kultur 
werden, ſo müſſen ſelbige jährlich und zwar die Hauptgräben entgegenzuführen. An dieſer Aufgabe arbeitet der landwirthſchaftliche 
zweimal, als im Mai und Oktober, die andern aber wenigitens | Verein des Kreiſes Mogilno mit Kraft und Geſchick. Man kann ihm 
einmal von allem eingefallenen Laube, aufgewachſenem Graſe, dafür nur Dank, wiſſen und wünſchen, daß andere landwirthſchaftliche 
Rohr, Schilf und Wurzeln aus dem Grunde gereinigt und ge-] Vereine feinem Beiſpiele folgen mogen. 
räumt werden. Die königl. Regierung zu Bromberg und das Miniſterium für die 
und der § 10 ſetzt feſt: landwirthſchaftlichen Angelegenheiten wenden dieſen Beſtrebungen ihre 
Daß diejenigen, fo in Räumung derer alten, Ziehung derer nöthi: volle Aufmerkſamkeit, Theilnahme und, ſo weit dies erforderlich, auch 
gen neuen Gra en und Unterhaltung derſelben ſich ſäumig bezeigt | Unterftügung zu. Es leuchtet aber ein, daß das weſentlichſte Verdienſt 
und durch Zuſchlämmung und Verſtopfrng der Graben denen Be- in der Bereitwilligkeit derer liegt, welche den Rath ertheilen, uod derer 
nachbarten in ihren Fundis Schaden zugefügt haben, nach vorhe- welche ihn befolgen. 
riger Erkenntniß von Unſern reſp. Kammern ſolchen zu erſetzen 
gehalten ſein ſollen. 
Der Verklagte hat geſtändlich in den Jahren 1853 und 1854 den 
X. Fluß nicht geräumt. Zwar behauptet derſelbe, daß die Räumung b 


— —— —— — u: —-— • łC 


5 Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Glogau. Weizen 60 71 Sgr., Roggen 39% —42½ Sgr., Gerſte 42 
is 43% Sgr. Hafer 34 36% Sgr., Erbin — Sgr., Kartoffeln 94 — 
Mandel Eier 7—7% Sgr., Ctr. Heu 
chock Stroh 4%—5% Thlr. 

Blef. Roggen 33. 33% Sgr., Hafer 23.24 Sgr., Kartoffeln 12 Sgr., 
die beſonderen Witterungsverhältniſſe im Sommer des Jahres 1854 Strah 3% Thlr. Heu 26 Sgr. Quart Butter 22 Sor. 

Nikolai. Roggen 38 —40 Sgr., Hafer 26 28 Sgr., Kartoffeln 16 
Sgr., Stroh 4?,—4% Thlr., Heu 24—26 Sgr., Quart Butter 18 Sg 


Zeugen vorgeſchlagen. Allein dieſe Behauptung entbehrt der erforder: | 40—45 Sgr., 


Wollte man nun auch annehmen, daß durch 


r. 


Hiernach muß bei Beurtheilung der den Verklagten treffenden Ver⸗ 
tretung davon ausgegangen werden: : 
daß der Verklagte in Erfüllung einer ihm 


Breslau, 19. Dezember. [Produkte .] Ziemli 
in Preisen, gute Öualitäten er Sei ene 
geſetzlich obliegenden Ver- Käufer. — Oelſaaten behauptet, Angebot gering. — Kleeſaaten nur In ne 
pflichtung ſäumig geweſen und daß deshalb die §§ 25 und 26 Gb al Farben beachtet. — Spiritus feſter, loco 6%, Dezbr. 6% eher 
Th. J. Tit. 6 des Allgemeinen Landrechts Anwendung finden. Weißer Weizen 65—68 270-74 Sgr., r 60—63—65—67 Sgr. — 
Nach dieſen hat Derjenige, welche ſich in der Ausübung einer un: Brenner⸗Weizen 50—53—55—58 Sgr. — Roggen 38—40—42—41 Sgr. — 
erlaubten Handlung befunden, die Vermuthung gegen ſich, daß ein [Gerſte 37—39.—4—43 Sgr. — Hafer 28 —29.—30—32 Sar — Kocherbſen 
bei ſolcher Gelegenheit entſtandener Schade durch ſeine Schuld verur⸗ r 55 9 Sgr., Wicken 44—45 bis 
ſacht worden ſei, und insbeſondere muß derjenige, welcher ein auf Scha⸗ Winterraps a ee 1 Winterrübſen 90—94—96 bis 
densverhütungen abzielendes Polizeigeſetz vernachläſſigt, für allen Scha- 98 Sgr., Sommerrübſen 80 —84—86—88 Sgr. nach Qualität. 
den, welcher durch die Beobachtung des Geſetzes hätte vermieden wer⸗ Rothe Kleeſaat 13% —14—14—15 Thlr., weiße 14—154—17—18 
den können, ebenſo haften, als wenn derſelbe aus feiner Handlung un: Tolr. nach Qualität. 
mittelbar entſtanden wäre 
Dieſe Vorausſetzungen liegen vor. Der Verklagte hat ein auf 
Schadenverhütung abzielendes Polizeigeſetz, welches den Säumigen aus: 
drücklich mit Erſatz des Schadens bedroht, vernachläſſigt, und da ſich 
aus der Verbindung der beiden 88 25 und 26 ergiebt, daß auch die 
Vernachläſſigung eines Polizeigeſetzes im Sinne des § 25 a. a. O. als 
unerlaubte Handlung anzuſehen, fo hat der Verklagte auch die in 
dieſem § ausgeſprochene Vermuthung der Urſächlichkeit des Schadens 
gegen ſich. 
Aus dieſen Gründen und auf Grund der ſtattgehabten Beweisauf— 
nahme hat das königliche Obertribunal, wie oben erwähnt, erkannt. 


P. C. [Die Landwirthſchaft in Preußen.] Wer die Be⸗ 
wirthſchaftung der Landgüter in unſerem Vaterlande aufmerkſam beob⸗ 
achtet, der findet auf den größeren Gütern faſt durchgängig ein reges 
Streben der Beſitzer oder Pächter, ſich die Erfahrungen der neueren 
Zeit über zweckmäßige Feldeintheilung und Fruchtfolge zu Nutze zu 
machen, durch Futter- und Hackfruchtbau die Viehhaltung und Dün⸗ 
gerproduktion zu erweitern und ſich allmälig dem Vorbilde hoher in: 
tenfiver Kultur zu nähern, welches manche Diſtrikte unſeres Landes 
und benachbarter Staaten bereits bieten. 

In auffallend geringerem Maße iſt das gleiche Streben auf den 
kleineren Gütern, den bäuerlichen Wirthſchaften, wahrnehmbar. Die 
Beſitzer derſelben laſſen ſich nur felten durch das Beiſpiel der größeren, 
rationell betriebenen Wirthſchaften zu einer Umgeſtaltung der ganzen 
Feldeintheilung und Fruchtfolge beſtimmen. Obwohl die früheren Hinder⸗ 
niſſe einer rationellen Kultur — die vermengte Lage und die Servituten — 
durch die Spezial⸗Separationen in dem größten Theile des Landes befeitigt 
ſind, ſo wird man doch nicht erheblich irren, wenn man annimmt, daß 
mindeſtens in der Hälfte der bäuerlichen Feldmarken die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft im Weſentlichen beibehalten iſt. Die Brache wird wohl 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


